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ner" entschlossen, und unter diesem
Namen machte sie die ersten Proben
mit. das heißt, sie guckte aus einem
staubigen, dunklen Winkel der Bühne
zu. wie die anderen spielten oder sich

untereinander stritten.
Bis dahin war es mit ihrer Karriere

den Tei'el". schmunzelte sie ver sich

hin. während sie ihren Weg auf die

Höhe fortsetzte. Daß der Sobn den
Vater umbringt . .

Dann erschrak sie über die Erinne-run-

daß der Picrre selbst in seinen

und sagte: Wie du gut bist, mir
Wein zu bringen", llnd auf der Mu-
ttertage, woker hast du den Wein?"
sagte Sophie. Ich hab' ihn mir in
der Apotheke geben lassen und gesagt.
Vater würd' später bezahlen, und die
Senunel hat mir Tora Friede ge
schenkt, die mochte ihr frühstück
nicht." Tem besseren Tag folgte eine
bessere Nackt erst gegen Morgen
wurde Leuchen unruhig, und die stei

gcnde Sonne grüßte die kleine Leiche,

auf deren Zügen noch die freude über
der Schwester Gaben lag. In der
Schule gab es ein paar Tage später
eine peinliche Untersuchung. Tora
friede war aus ihrer Manteltasche
das frühstück entwendet worden und
ein Markstück, das lose in der Tasche
gelegen.

Wer hatte das gethan? Wer lud
solche Schmach auf sich und dieSchu
le? Tie Untersuchung nahm ihren
Gang als der Vorsteherin leise die

Ahnung dämmerte, daß hier eine
furchtbar barte Kindertragödie vor
sich gegangen, war es zu spät,' der
Oberlehrer Hatte durch Kreuz und

Querfragen die Schuldigm ausgesun
den: Sophie Ke.ling wurde als Tbä
terin, wie er sich ausdrückte, entlarvt
und mllszte die Sckule verlasse:,.

Sophie hatte gestohlen! Ter Vater
barg seinen schmerzend! Kovf in die
Hände, und die Mutter schluchzte laut
auf vor ihr stand das Bild ihres
sterbenden Lenchens, für deren letzte

Erleichterung Sophie gefehlt hatte.
Strafe! Wie sollten sie strafen! Ihr
Kind trug so bitter schwer an ihrer
Last!

Wie Professor Berthold das Wort
sagte, da erstand die Kinderzeit da
erstanden die furchtbaren Stunden
der Verzweiflung, des Schmerzes und
des Kampfes nnd des Erliegens,
und die Stunden der Sckmach damals

das Verhör im Klassenzimmer,
wie die Augen der Schülerinnm fich

auf sie, die Verbrecherin, richteten
nein nirgends in keinem Antlitz
batte sie. die Verzweifelte, eine sanfte
Regung, ein Verständniß, ein Mitge-
fühl gelesen. Alles war Härte! Sie
hatte zwar leise, zitternd gestammelt:
Meiner sterbenden Schwester wollte

ich" aber ihre Stimme ivar' unter-gegange- n

in der verweisenden, mah-

nenden, pädagogischen Rede.
Es war eine große Stille in dem

kahlen Raum, in dem der Professor
vor der Schwester stand und mit
einemmal lvar es Sophie, als wäre
jeneVerhörstunde wiedergekommen
und sie blickte in die Augen dcsjetti'
gen, der ihr damals verkündet hatte:
Til verläßt die Schule, weil du ge-

stohlen bast."
Ihr schwindelte einen Augenblick,

aber gewohnt, sich zu beherrschen,
sagte sie: Ich werde sofort einmal
hinübergchen nach S. Tort soll ein?
Abtheilung deutscher Soldaten neuern
gckonuncn sein, vielleicht, daß einer
der Offiziere oder Sanitäter Wein
hat."

Tie löschiedspredigt.

Der Schulmeister von Friedheim
'

ist ein tüchtiger Lchrer und dabei ein
üebraus gefälliger Mann. Letzteres
weiß der Pastor des Ortes am besten,
denn so oft der alte Herr das Zipp
lein verspürt, schickt er einfach dem
Lehrer ein Predigtbuch, damit dieser
am Sonntag den Bauern eine Predigt
vorlese, was der 3tellvertreter ohne
Murren regelmäßig thut. Eines
Sonntags sollte es jedoch dem Schul-meist-

schlecht ergehen mit seiner
Stellvertretung und doch besser als
sonst. Schickt der Pfarrer schon
läutet es zur Kirär das Predigt
buch in das Schulhaus, da ihn sein-Leide-

plötzlich ergriffen und er nicht
im Stande ist. auf den Füßen zu n.

Ter Schulmeister ist bereits zur
Kirche gegangen, das Buch muß ihm
nachgetragen werden. Er wählt rasch
ein Lied, vergißt abr eine Predigt zn,'
suchen. Mitten im Gesänge fällt ihm.
das Versäumte ein; da aber nichts
anderes zu machen, verläßt er sich auf''
sein gutes Glück.' tritt nach Beendi-gun- g

des Liedes an den Altar unds'
schlagt eine beliebige Predigt ouf. An

dacktig hören di: Bauern zu, plötzlich
schauen sie den Lehrer verwundert an,
und stecken dann die Kövfe zusaarmen.
denn sie hören eine 2!chschieoSpre

digt. Auch der Vorlesende merkt na
türlich alsbald seinem Mißgriff; sie
dend heiß steigt ihm das Blut in fcUj
Schläfe, allein er darf'och nicht ir.nc
halten und etngestehen, daß eincrrt
Bock geschossen. Er faßt sich rasch wie'
der und liest ruhig weiter, wdüei ih
auch das Schluchzen der Zuhörer nichb
irre machen kann, das sich bccld xtyli
und erst mit dem Amen" aufhört
Kaum können die Bauern den Schluß
des Gottesdienstes erwarten; sodanr
stürzen sie Alle auf den Lchrer zu
Wa as, Herr Lehrer. Sie .vollenj

uns verlassen ?" ruft der Schulze, deüz

Schulmeister am Arm fassend. d

Aber . . ." will der, Ges ragt-- , begütig
gen. Wir lassen Sie nicht fort
wir geben Ihnen Zulage", fällt ihm.
ein Gemeinderath ins Wort. Ja
fünfzig Thaler geben wir Ihnen jähr
lich mehr Besoldung, wenn Sie bkU
ben. bekräftigte der Ortsvorfloheq
das Versprechen des Gemeinderaths'
Bei diesen Worten horcht der Lehret
auf. und als er ringsum die Bauens
der Rede des Schulzen Beikll schenk
ken sieht, denkt er: mn muß da Ei
sen schmieden, so lange es wurm ist.
Allerdings, liebe Leute, habe ich rrn

Sinn, meine magere Stelle zu verlast
sen; da ich aber sehe, wie gern man
mich hier hat und wie Eure Zunejgnng
sich auch thatkräftig zeigen will, so än
dere ich. wenn auch mit schwerem Her-ze- n.

meinen Entschluß und bleibe bei
Euch, sofern Ihr mich aufbessert.--
Hurrah!" riefen die Bauern, und der

Gemeinderath eilte alsbald mit dem
Lchrer aufs Rathhaüs, um die Sache
wegen der 50 Thaler schriftlich zu ma
chen. denn der schlaue Schulmeister,
ließ die Leute nicht aus den Händen,
bis er seiner Sache gewiß war. Am
Abend erzählte er dem Pfarrer von
der erfolgreichen Abschiedspredigt,
was den geistlichen Herrn derart zum
Lachen brachte, daß er darüber daZ
Zipperlein vergaß.

Ei n zweifelhafter Zsall.

total vergessen, daß er sie bestellt hatt
und bat sie unter vielen Entschuldig
gungen. morgen wiederzukommen. Er
versuchte, im halben Lieht der Trep-
penbeleuchtung die Züge iores Gesichts
zu erkennen, aber Melitta blickt:

krampfhaft auf ihre Lackstiefel.
Am anderen Tage klingelte sie mit

der Pünktlichkeit einer Lehrerstochter
wieder an derThür.des Schauspielers.
Diesmal dauerte es eine Weile, eöe

geöffnet wurde. Endlich hörte man
Schritte, und der Schauspieler öffnete,
diesmal in einem sehr feschen Haus-roc-

Er riff wieder erschreckt an die

Stitn. sagte lächelnd: Leider, leider
vergessen und nun Besuch' da", und
bat Melitta, morgen noch einmal

Melitta ging etwas
enttäuscht die Treppen hinab und sah
beunruhigt die weißen Glachand-schuh- e

an. die sie sich heimlich für n

Besuch gekauft hatte. Sie zog sie

schon auf der Treppe aus. Weiß ist
eine heikle Farbe, und noch dazu,
wenn Aufregung und Verlegenheit die

Hände sieden machen.. Aber sie sahen
doch noch wik'neu aus, als Melittas
Hand zum drittenmal zitternd die

Klingel an der Thür des großen Tra-göde- n

zog. Diesmal war es am hellen

Bormittag.
Dte Thür wurde rasch geöffnet, ein

Rollenheft in der Hand, ohne Kragen
und Krawatte stand der Schauspieler
da und fuhr sich erschreckt durch die

Locken, als er Melitta sab. .

Bitte, nur näher", sagte er grol-len- d.

Melitta betrat ein teppichbeleg-te- s

Zimmer, in dem es nach welken

Lorbeerkränzen roch, und wo von allen
Wänden zahllose Frauen und Män-ne- r

in Photographenpos: auf sie her
unterlächelten.

Melitta lächelte hilflos wieder. S-- e

fühlte, da der große Tragöde sie

Ter Band Schille-- . den sie auf
jeden Fall mitgenommen hatte, begann
ihren weißen Handschuh roth zu fär-be-

Tie Blicke des Sckuspielers fllittcn
an der eckigen Figur MeNttas herunter
und blieben erschreckt an dem rothen
Buche haften. Dieses magere Mädchen
wird natürlich gleich rezitiren wollen,
ohne Aufhören natürlich, und alle

Stimmung für das Studium der
neuen Rolle wird zum Teufel gehen.
Verwünscht auch, daß ihn seine abnr-teuerlic-

Neugierde nie .nein" sagen
ließ, wenn ein Brief von Frauenhand
kam. Ja. irgend etwas mußte nun

sie war doch schrn zum drit-

tenmal da. Er räuspert: sich. Melitta
lächelte noch hilfloser min stand wie

eingepflanzt in der Mitte des Zim-mer-

Für welches Fach glauben Sie
denn besonders veranlagt zu sein?"
fragte der Schauspieler barsch.

.Wie?" fragte Melitta.
Was Sie spielen möchten? Grel-che-

KlLrcken. Thekla oder moderne
Rollen. Ibsen. Hauptinann?" Er
schrie, als spräche er mit einerSchwer-hörige- n,

und die schnarrenden Rs"
rrrrollten majestätisch bis in die

Ecken des Zimmers. Älfo
was wollen Sie spielen?"

Alles", flüsterte Melitta angstvoll
verschüchtert.

Spöttisch kichernd kirrte m diesem

Augenblick eine kleine Ulr elf sein?,
rasche Schläge.

Schon elf Uhr?" schrie der Minie
Wissen Sie was. mein liebes Fräu

lein, ich werde Ihnen ein Empfehl-
ungsschreiben an meinen früheren
Direktor geben." Und er schrieb hastk-

aut; einem großen Bogen BüttenPa
Pier, daß er dieses junge Talent drn
Direktor aufrichtig empfehle.

Fünf Minuten später war Melitta
wieder auf der Straße, wo die

Bahnen sie umsausten. Sie
fühlte sich schon so etwas wie berühmt
mit ihrem großen Schreiben in der
Tasche und trug den K0P7 sehr hoch.

Als sie am anderen ?.5rgen in das
Sprechzimmer des Direktors vorze
lassen,Furde. wartete dic'er ungedul.
big und erregt darauf, in eine Ver
sammlung seiner Aktionäre zu kom-

men. Er riß den Briefumschlag heftia
auf. ülerflog die Zeilen und guckie
dann rasch auf Melitta.

Der Briefschr:iber hat'? einen gie:;
Ruf als Don Juan": was er

hatte gewöhnli kcin Fischblut.
Fünf Monate später war Melitta

engagirt. ohne Gage als Volontärin,
und hatte zwei Tage darauf zu der
ersten Probe zu erscheinen.

Sie kam von diesem bedeutungsv,l
len Ausgang gerade zu dem Mittag-esse-

heim, und während sie in dem
vom Kohlgeruch durchzogenen Eßzim-me- r

zwischen den Eltern saß. brann-te-

die Aufregung und die Unruhe in
ihr und ließen ihr Llui sauzen und
hämmern.

Plötzlich sagte sie feierlich: Ich
muß euch etwas faacn. liebe Eltern!"

Verlobt. Mclittch.'n?" schrie die
Mutter .uf; aber n Gottes Namen
mit wem?"

'Melitta erzählte ;,it kaltem Stolz
von ihrem Engagement

Das kann ich nur als schlechten
Witz aufsahen", sagte der Vater uns
ging in fein Zimmer.

Die Mutter weint: nur. Sollte sie

eine Tochter libcn. die sich schminkt?
Sie schauderte.

Melitta begann ebenfalls zu w:i-ne-

und nachdem sehr viel geweinl.
sehr viel gesprochen, sehr viel ermähnt
worden war. hatte sie aus einmal die

Erlaubnis, zur Bühne zu gehen.
Aber während, Melitta am Abend

eine engere Wahl unter oen

hielt, die sie schon

lange bereit hatte, sagt: die Mutter
mit verweinter Stimme zum Vater:
Ich glaub nickt daran, daß unser

Kind auf die Bühne gehört." Und da-m- it

hatte sie gewiß nicht Unrecht.
Melitta hatte sich für Isolde Wag- -

Novetlcttc von Käthe Damm.

Schirestcr Sophie, die sonst allezeit
?etroMc, Mutfiige, rolie, ging mit

Antliy umher, es wur
de iltr sogar schwer, in den Kranken
zimmern ihren Kranken und Berwirn.
deten das inuthvolle, s

volle Säckeln zu zeigen, das den
Kranken so lieb und tröstlich war

Cf in Lazarett in einem schwer zuge
riä'teten Gebäude in iRußlcmt, in ei

nein cinfanien, armseligen Tort, wo
hin nickt Weg noch 3tcg sichren, wo
Automobile und Wagen stecken Met

den! llnd c sehlte so viele?, was noth-wendi- g

wäre. Aber es ließe sich

wohl noch alles beschaffen, die 3dwae-ue- r

hatte ihre Rathhelfer, die für sie

dnrchs Leiter geben nur eins fehlte
ilir jcijt gerade so sehr: eine einzig'.',
eine halbe Flasche Wein ein Glas
Wein, wenn's nicht mehr sein könnte!
Wein -

; auch der gütige Oberarzt
hatte keinen Tropfen mehr, hatte
schon alles gegeben, sei"? Feldflasche
war ! Wein! Ten sie in gratis
reich und Belgien in Mengen kaufen
konnte, hier in Rußlands öden
c tau en uxichit keine Rebe, wird kein

Tropfen Wein gekeltert, llnd Sckwe
ster Sophie brauchte Wein. Trüben
d.'r blnkjnnge Kriegsfreiwillige
Student der Rechte war er sonst
den sie von einem schweren Lungen
schnß so tarier und treu sait gesund-eerfleg- t

hatte, war in den letzten T.
e, en so matt: ein schluck Wein öfter,
ein tla.s Wein wie würde der ihn
erguicken.

öt'aännittags kam ein Automobil
hielt vor dem Barett vielleicht diz
Viebcjgafccit, die sie von daheim, durch
Vermittlung des Rothen Kreises

hatte? , .

Aber nein ein bärtiger mittel-gr-

er Landnvl'rutamt. init einer
Brille kain auf ein paar Urlaubs-skundei- i

ton der Grenze, um nach sei-

nem 3o(in zu schon, nnd Schwester
3'orhie ließ ibn in die Kammer füll
ren. in die sie den Jüngling hatte bet-

telt lassen. 3ic ließ Vater und 3okn
eine 3tunde allein, dann aber war e?

nach dein Kranlen zu scheu, ihin
seine Milch zu bringen. Ach hätte
sie doch nur einen einzigen Toffel
Wein gelabt für Milch, Im Neben-raui-

wartete der Vater aus sie. Pro
fesfor Berthold hatte es schon sagen
lassen, sie verstand deit Namen kaum
- hier waren alles 3 ohne und Väter,
die Namen thaten nichts zu 3ache.

Ich möchte so gerne, daß es och

bes'er mit ihm wäre", sagte sie. Uno
ein paar Gläser Wein würden seine
Kräfte heben er ist sonst kein Wein
trinker dann thut er manchmal
Wunder, aber woher nehmen?"

Ich, finde ihn furchtbar schwach,"
sagte der Professor ergeben, und Sie'meinen wirklich, Schwester, daß
Wein gut thun würde?"

Hier unbedingt. Herr Professor
und ich zermartere mir den Kopf
wo ihn herzunehmen der Ort drü
ben ist vernichtet, fast ausgestorben,
wir haben schlechte Wege, hatten drii
ben mm T bei! Kämpfe, wir bekommen
nichts heran."

Sollten es versuchen Schwe-

ster wenn man ibn nicht bekommt
-- sollte man ihn stehlen!" Ter

Professor lächelte 311 seinen Worten.
Stehlen!

Schwester 3ophie war bleich ge
worden, ihre Hände sanken schlaff an
ihrer schmalen Gestalt herunter
au? weiter, ferner Jugendzeit schallte
dieses Wort zu ihr hinüber.

Woker kam es, daß ihr ärmlicles
Elternhaus vor ihr erstand? Ter 93a

ter hatte ein Gut gehabt, das, stark
verschuldet, fcic Familie nickt genährt
hätte. Nun wofaiten sie in Berlin in
einer egm Gartcnwohnung. Ter
Mangel und trockenes Brot hätten
gar nichts geschadet, wenn nickt
Krankheit gewesen wäre. Von einer

Lungenentzündung hatte das drei
zehnjährige keuchen - eine schwach

Lunge behalten, konnte nicht mehr zur
Schule geben, hatte Blut gehustet, sie

berte immer und verfiel zusehends.
Alles Entbehrliche und auch manches
unentbehrliche Stück war verkauft
und verpfändet, um dem Kinde Er
leichterung und kräftige Nahrung zu
verschaffen aber nun war alles
fort, und die Miethe nur, zur Hälfte
gezahlt, und Robert, der gut lernte
nnd Zxreischulc auf dem Gnmnasium
hatte, und Sophie, der eine gute Be
kannte der Mittler eine freistelle in
einer höheren Mädchenschule ver
schafft hatte, mußten mit heilen Stie
sein in die Schule gehen.

Taß Sophie ,m geflickten Kleid
chen und mit der verwaschenen Schür
'.e ging, daß sie niemals etwas zum
frühstück mitbekam, das war ihr sei-

ne Entbehrung. Wenn nur das arme
Lencheu. das oft mühsam nach Luft
ringend, auf einem alten Liegcstuhl
auf dein sonnigen Balkon lag, etnxis
Gutes hatte. Aber mm war es schon

seit mehreren Tageitsehr traurig da
heim daS Lencken wurde immer
schwächer, und Sophie wußte: ein
Schlnck Wein, ein Löffelchen gehackten
Schinkens, ein Ei mit Zucker würden
ihr gut thun.

Jbr treues Kinderhcrz kämpfte ei-

nen furchtbaren "ainvf einen gro-

ßen gewaltigen.
Und dann eines Tages brockte

sie der Schwester ein leckeres Brötchen
mit ungc belegt, und aus Seidenpa
pier wickelte sie eine ganz kleine fla-sch- e

llngarwein und Lenchen freute
sich. Lcncheit aß die gehackte Zunge
und schlürfte den Wein und war ein

paar Stunden froher und wohler
nur ein paar Stunden die
allerletzten. Sie spielte mit Sophie

Melitta war siebzzhn Jahre alt und
sehnte sich nach den nebekannten

des lockenden Lebens. Jenes
wundervollen Lebens, das da draußen
vor den Fenstern ihres stillen Eltern-Hause- s,

in den lauten, flimmernden
Straßen Tag und Nach: in rastlosem
Trubel dorüberjagte.

Wenn Melitta am Abend mit ihren
Eltern vm den runden, kahlen Tisch
saß. jeder schweigend sein Butterbrot
strich und hier und da vorsichtig von
den durchsichtigen, breit auf der gro
ßen. weißen, Schüssel vertheilten
Wurstscheiben nahm, fuyren ihre

mit jeder elektrlschen Bahn,
die man voriibersausen horte, davon.
Wenn Auto nach Auto vorüberratter
te, so daß die feine Perlborte, die um
den Rand der Petroleumlampe hing,
schwankte und schwenkte, dann sah
Melitta deutlich schönfrisirte Frauen
und Mädchen in weichen Abendmän-tel- n

und zarten Kopftüchern zum
Theater oder zum Ball fahren, durch
alle die hellen, lärmenden Straßen,
bis sie vor irgendeinem lichterstrah-lende- n

Portal hielten und feineSchuhe
über schwere, dunkelrothe Teppiche eil-te- n.

Und mitten im Bntterbrotesseil
mußte Melitta dann seuszen.

Der Vater, der ärgerlich an einen
'schlechten Schüler seiner Klasse dachte,
hob den Kopf, und nachdem er sorg-sa-

zu sorgsam zu Ende gegessen

hatte denn mit vollem Munde spricht
man nicht sagte er verweisend:

Wie kann man in deinem Alter seuf-zen- ?

Weißt du. wie man in Amerika
dein? jungen Jahre nennt? Sweet
(Sirjeen"!" Und er griff mit seinen
langen, mageren Fingern nach einr
neuen Brotscheibe.

Die Mutter, die sich das Brot nur
ganz dünn mit Butter . bestrich und
von dem Aufschnitt erst zögernd nahm,
wenn sich die anderen mehrmals ver-sor-

hatten, dachte, während sie in die

Mitte des Tisches starrn, ob sie mor-

gen doch lieber Wicjmg- - statt des
Rothkohls nehmen sollte. Als Melit-ta- s

Seufzen die Stille kreuzte, blickte

sie auf und fragte gütig: Du raft
doch wohl nicht vergessen, deine Eisen-Pille- n

zu nehmen, mein Kind?"
Melitta sagte Ja. Papa" und

Nein, Mama" und kaute dann endlos

lange an einem Bissen Brot. währenZ
sie dachte: Feine geröstete Scheiden
mit Kaviar und dazu Ebnmpagner in

glitzernden Gläsern.
Und sie vergaß sich wieder und

seufzte noch einmal laut. Aber da
war das Abendessen gerade beendet.
Der Vater erhob sich, um, wie immer
nach dem letzten Bissen, in seinem

Arbeitszimmer zu verschwinden. D:e
Mutter trug die Reste, des Mahles
sorgsam in die Speisekammer und
holte mit der ruhigen Miene, mit der
man das Tägliche ausrichtet, ihren
Flickkorb und setzte sich unter den
Sckein der Lampe.

Melitta fegte die Krumen vom

Tisch, legte das Tischtuch ganz genau
in seine Plättfalten, strich noch ein-m- al

mit der Hand darüber, wie sie es

schon, als sie noch Kind war. bei der
Mutter gesehen hatte, legte es an sei-n-

Platz und sagte dann: Gute
Nacht. Mama." Sie hielt der Mutter
die Wange hin, bekam einen Kuß f,

hörte ein freundliches Schlaf
wohl, mein Kind" und war dann end-lic- h

in ihrem Stübchen. Das war sehr
klein, eigentlich war es b'.r Raum, der
für ein Dienstmädchen bestimmt war,
aber es war Platz für die weitestfli:-gende- n,

verwegensten Träume darin.
Stundenlang lag Melitta jeden

Abend wach und malte sich herrliche
Wunderdinge aus. sie ihr geschehen
mußten. Am häufigsten sah sie sich als
gefeierte Künstlerin, die immer wieder
vor dem Vorhang erschien, von einer

begeisterten Menge begrüßt. ia,-f- u

mußte wohl einige Worte des Dankes
sprechen, und viele Stunden formte sie

an der Rede, die sie der jubelnden
Menge halten würde.

So. während sie im Hause, in der

Familie, in dem kleinen Bekannten-kreis- e

als das stille Lehrertöchterchen
einheringg, wartete sie ga geheim auf
das rauschende, unermeßliche Glück,
von dem immer nur die Siebzehnjäh-rige- n

.wissen.
Wenn jemand ihre Träume aeahni

und sie gefragt hätte.warum sieSchau-spieleri- n

werden müsse, hätte sie gewiß
keine Antwort gewußt. Bis ein Abend
kam, wo sie sich klar war. Talent, gro-
ßes Talent zu haben. Das war. als
sie auf der Hochzeit ihrer Base Das
Mädchen aus der Fremde" rezitirte.
Sie sprach zwar sehr Gleise, ihre Stim-m- e

zitterte so. daß auch, wenn sie es

gesagt hätte, niemand geahnt haben
würde, woher das Mädchen kam",
aber an Hochzeiten ist man froh und
fidel, man klatschte tüchtig, als M;
litta ihr Gedicht zu Ende geflüstert
hatte. Man machte gerade wert
nichts zu loben war gern und
herzlich ihr und der stolzen Mutter
ein paar schöne. Komplimente.

Als sie an jenem Abend heimkehrte,
dachte die Mutter: .wann seh ich erst
Melittcken als Braut. Melittchen aber
lächelte im Dunkel der Droschke eine:
begeisterten Menge huldvoll zu.

Am anderen Morgen schneo sie an
einen bekannten Schauspieler und
fragte, ob sie ihn besuchen dürfe. Um-gehe-

antwortete er. daß er sie am
andern Tage Nachmittags erwartete.
Melitta kleidete sich möglichst elegan?
an, zog die Locken, die der Bater nicht

duldete, in die Stirn und stahl sich

aus dem Hause. Als sie bei vem
Manne klingelte, wurde

die Thür von innen 'aufgerissen,
und er selbst stürzte heraus. Er hatt:

alten Tagen auf die Welsch:n ge ,

Ichimpft und dte Teutschen gelobt und
vertheidigt hatte . . . Wenn es am
End' doch reckt und ehrlich war, daß
der .Sckorsch . . .

Ah bah! Französisch sind wir
und haben wir blciäen wollen,

und die Sckwoben haben unsere Lan-de- l

mit Gewalt genommen, und d:r
Pierre ist ein französischer Husar

wie keiner und so muß es
bleiben in der Familie. Heilige Ma-ri- a.

Mutter Gottes, bekehr' ihn. daß
er seine Flint' fortwirft und zu den
Brüdern 'nübergeht!"

In Hast und Ungeduld besorgte si:
ihre Geschäfte. Wenn sie heimkam,
wollte sie dem Schorsch einen B.i.'f
schreiben. Und wenn die Mutter Goi-te- s

ihr Theil dazuthat, so konnte s
nicht fehlen, daß der Schorsch sich s:i-n-

Pflicht erinnerte.
Ja. denkt, es gefällt ihm im

Krieg", erzählte sie mit bedauerndem
Achselzucken einem Bauern, dem sie ein
Pfund 'Tabak gebracht hatte, es g
fallt ihm b:i den Schweben.- - Man
sollt 's net glauben,' he? Wo m'.in
Pierre doch so ein braver Franzose
gewesen ist und ich selber lieb:r in
französischer als in deutscher Erd'

sein möcht' . . ."
Während sie aber ihren k'einen

nachging, rückte ein Bataillon
deutscher Infanterie ein Stück xm

Walde vor. bis es sich ganz nah: an
einen französischen SchützkNArae'l
herangepirscht hatte. Im weichen
Moos hatte man sich bald genui

Die Gret' kam abnungslos des W:-ge- s.

Sie dachte nur an das eine: an
den Schorsch, der ein Franzos werden
mußte, wenn anders es ihr Ruh: las-se- n

sollte im Grabe. II n 0 während vx
so bergabwärts schritt, sah sie drüben
wieder das Madonnenbild hold'eiz
lächeln ja. ja, liebe Mutter Go!te?.
dachte sie zärtlich, wir zwei, wir wol'
len es schon einrichten, daß es gut
ist . . .

Da fuhr ein zischendes Pfeifen jäh
durck' die Stille. Tie Grew' blieb ste-

hen, hob erschrocken den Kopf, duckte
sich unwillkürlich . . . Drüben, kein:

zehnSchritte von ihr. begann die deut-sch- e

Infanterie das Gefegt. Und wie
es in Augenblicken der Verwirruni
zu gehen pflegt: Statt in entgegenge-setzte- ?

Richtung ibr Heil zu such n,
rannte die Greth' geradeswegs Zn das
heftige Gewehrfeuer hinein, wie Tticre
bei einem Brande in die Flammn lau-fe- n

...
Man schrie ihr zu: allein das v:r-stör- te

sie noch mehr, schon gerieth sie

zwischen di: ersten herüber- - und

Kugelnals sich plötzlich
int dkutschenSchürengraben ein Mann
aufrichtete und mit heiserer Stimme
zu ihr hinsckrie: So bleibt doch sien,
Mutter., laust doch zurück, um Gott

Auch diesen Ruf vernabm sie nit-- t

in ihrer Todesangst.
Ta blutete dem 3chorsch das Herz

in der Brust, er schwang sich aus dem

Graben und lies der Mutter entgeoen
Ehe er sie erreicht hatte, sab er si:

wanken, mit denHänden um sich schla-ge- n.

zu Boden sinken. Ein Blutstroin
quoll aus irem Mund:. Eine fran-zösii'c-

Kugel batte sie ins Leben
'

Der Schorsch, kauerte sich neben si:.
ohne der um ihn her sausenden

zu ackten. Er stüfei: ibren Kovf,
redete hastig zu ihr. Sie blickte ibn
aus großen, schon halb verglasten
Augen an. stammelte noch mit müosa-me- r

Stimme: Den Franzosen
den Franzosen hab' ich dick zum Prä-fen- t

machen wollen, und lkkt . . . j.'tzi
schießen die mich todt . . .!"

Er ließ sanft ihren Kopf auf di?

Erde nieder, rang. verfolgt von wü-

thenden Schüssen, in seinm Graben
zurück und begann ein wildes, grau-'am-

Feuern auf die Franzosen, di:
ihm die Mutter geiödtet hatten.

Höchste Z e r sl r e u t h c i t.

Prozessor: AIs ich gestern nach
dem Bahnhof wollte, bin ich in Ge
dankeu nach dem 3chlachlhans ge
kommen.

3tammgast: Ein lvahres Glück,
daß Sie sich uickt auch in Gedanken
haben schlachten lassen!"

Kühner Vergleich.
Karlcheu lzu s'inem unrasirten Va

va): Lieber Vc.'a. du bail ja heilte
ein Gesicht l..e die Walze unserer

3pieldose!"

Auch ein Käfcrl.
fond ich nailich Zimmer 3ech?,
5m Hotel zum 3chäscr,
Wo ich abstaig', mitten drinn'
Ainen klaineu Käfer.
Wer dos liest, der denkt sich gleich:
Tos verdient doch Tadel,

Tas wor Wouze oder floh! "

Nain- - wor Stubenmadel!

Auskunft erbeten.
Ein Trunkenbold in einem kleinen

Dorf in Connecticut stolperte eines

Nachts die Straße entlang uttd stand

plötzlich dem Konstabler gegenüber.
Sagen Sie mal, wissen Sie, wo

Jed Proutq wohnr. stotterte der

Sie sind doch selbst der Jed Prou-ty!- "

Natürlich, das weiß ich . . ich

will wissen, wo er wohnt!"

, recht glatt gegangen, aocr eines Tages
l'lllUUK'. J1UI1I U. CHIC v OUiClUUl iic:- -

lung rintn griechischen Ehor, und alls
mußte mitsprechen. Auch Melitt.t
lernt: o.emissenhaft di: Worte, und yd
Hause bebten die Wände von ihrer
dröhnenden Stimme. 2lbir am and?
ren Tage auf der Bühne zitterte die

Zunge im Munde, als wäre sie aus
Gelee. Melitta war nur l,örbar, wenn
sie mit ein paar Silben dem ganzen
Ehor nachhinkte, diese zitternde Zunge
wollte nicht im Takt bleiben. Melitta
war einfach machtlos gegen sie.

Nach der Probe sagte der Tiretto:
wüthend zu dem ebenfalls wüthenden
Regisseur: Das stotternd: Knocheng:-ste- ll

muß raus aus dem griechischen
Ehor!"

Und so vergingen einige' Monat:,
in denen es Melitta selbe: klar wurde,
daß sie nicht für die Bühnenlaufbahn
geschaffen war.' Seufzend ergab 'sie

sich in ihr Schicksal und entsagte dec

Künstlerlaufbahn." Später lernte
sie einen jüngeren Kollegen ihres Va-te- rs

kennen, der sie lieb'? und hein
thete. und an dessen Seite sie das
Glück fand, das sie vergeblich auf dec

Bühne gesucht hatte.

Wie die Krety' den Hod fand

Skizze von Arthur Babillotte.

Die Greth' mußte immer wieder
den Kopf fchütteln. werin sie daran
dachte, daß jetzt ihr einziger Buv',
der Schorsch. gegen die Franzosen

kämpfte. Es war nicht auszudenken:
Sein Vater war doch ein stattlicher
Husar gewesen bei den Franzoen,
Anno siebzig ...

Nein. Daiber Kath', ich kann's
nicht versteh'n. es gebt über meinem

Verstand", sagte Greth zur Nachba-

rin, als der schorsch in seiner grauen
Jnfanteristenuniform ihre Hütte wie-de- r

verlassen, nachdem er Zwei Wochen
mit seiner verwundeten-Han- d darin
gelebt hatte.

Die Kath' lachte. Paö! Froh soll
sie sein, die Greth', bei den Teutschen
tst eine andere Disziplin. und später.

' wenn sie Invaliden sind, bekommen sie

eine tücktiae Beihülfe vom Staat . . .

Was hat Eurer bekommen, he? Von
den Franzosen? Nix! So gut wie nir.
Geht mir weg mit d:n Windbeuteln,
den Welschen! Froh wollen wir sein,
caß wir deutsch sind da im Elsaß."

Ab.'c oij Greth' begriff es trotzöem
nickt.

Tag für Tag wanderte sie von

Dorf zu Darf, im ganzen Waldbezirk
des Thales umber. besagte ibre Auf-

träge und klagte über den Schorsch.
der' ein deutscher Soldat ''ein mußte.

Im ganzen Thal gab es keine geschick-ter- e

und flinkere Botenfrau als die

Gretb', trotzdem sie 'ihre dniund
zig Jahre mit sich trug.

'Der Tag war strahlend: der gznze
Wald prangte in Gold. Ti: Vögel
sangen, Eichhörnchen svrangen van
Baum zu Baum, und wenn nicht in
der Ferne das schwermütbiz düster:
Tennern der Kanonen gewesen wäre,
so hätte man nicht denken sollen, daß
auch in biefen prachtvollen Wälbrtn
bereits der unerbittliche Krieg wü-thet- e.

Di: Grelb' stieg rüstn den steilen

Fahrweg hinauf, der sie in das nächste

Dorf bringen sollte. Sie dackt: an
ihren Pierre, der bei den Franzosen
Husar gewesen war . . . Oft hatte er

später, in niedlichen ?.eite.t, gesüiiU,
daß man ibn schleckt behandelt hab:
und die Welschen sich ihrer tapferen
Söhne nick! zu erinnern liebten,

sie in Noth gekommen waren . . .

Ja. er bat kein leichtes Leben
der Pierre", murmelte die G'ei-si-

or sich hin. Aber das dünkt
mich kein Grund zu sein, daß jetzt der

Sckorsch bei den Teutschen d'ent. Ich
mein' allraeil, er muß es bitten, die

Franzosen werden ihn strafen, mein

ich . .

Ein wilder Zorn ergriff sie. daß ,:e

mitten im Wege stehen bleiben mußte,
um die F'iuste zu schütteln. Durch-brenne- n

hätt' er sollen, wos geheimen

bat. daß Krieg wird", murmelte sie.

Das ist mir ein reckter Sohn, wo ge-o-

die Soldaten von seinem eigenm
Vater schießt!"

In ihrem Kopfe, der bereits di:
klare Denttraft einzebüßt hatte,

sich di: Vorstellungen närrisck
zu verwirren. Sie kam über hunder-terl- ei

verstümmelt: und willkürlitze

Gedanken zu einer sonderbaren und
in ihrer Hartnäckigkeit schauerlichen

Ueberzeugung:
Ja, so ists und net anders", murt

sie. weitersckreitend. d:r Sckorsch
schient auf seinen eiaenen Vater."

Wilde Angst bemächtigte sich ibr:r
bei diesem Gedanken. Sie sah sich

mit weit oi'enen. fliegenden Augetl im

Kreise um. ob sich niemand und nichts

finden ließe, diesen Vatermord zu re:-hüt-

. . .

Ein einsames Marienbild lehnte

schwermüthig läckelnd an eifer boben

Fickte. Vor'bm sank die Grth' in
die Linie und betete., die beilige Mut-e- r

Gottes möae den Sobn erleuchten
und sein hartes Herz bekehren . . .

Sie stammelte in tausendfachen
Worten ihre Noth zn Füßen

der Madonna und erhob sich endlich,

nicht völlig beruhigt, doch aber von

unbestimmten, nebelhaften Hoffnungen
erfrischt und gekräftigt.

Ja. ja, das wär' so ein Bissen für

..Kommt Schwester Sophie nicht?"
fragte fritz Bcrthold die vertretende
Schwester, die während Sophies Ab-

wesenheit nach den Kranken sah.
Ja, sie kommt bald!"

Ter Professor wurde unruhig, er
war es nickt gewohnt, um Kranke zu
sein, die Stille und Oede des Laza-
retts bedrückte ihn er trat an das
fenner. Ta kam den Weg über's feld
daher, vorüber an den Weidenbäu-men- ,

auf den nafsen, aufgeweichten
Wegen die Gestalt der Schwester
und kurze Zeit darauf stand sie im
Zimmer, eine flasche Wein in der
Hand haltend. Ohne ein Wort zu
sprechen, reichte sie dem Kranken einen
Lösfel Wein: als er dankend sie an-

sah, strich sie über seinen Kopf.
Wird er wieder gesund werden,

Schwester?" fragte, als er Abschied
nehmend im flur stand, der

ich dächte wirklich,
der Wein hätte ihn schon belebt. Er ist
doch mein Einzigster"

Ich werde alles tyun. ihn Ihnen
gesund zu Pflegen. Herr Professor." .

Ter Professor wollte scherzen:
Auch wen Sie den Wein stehlen

müßten."
Ta sahen ihn die großen, ernsten

Altgell der Schwester mit festem Blick

an. so. daß ein leises Erschauern durch
seine Seele ging: Nein, Herr Vro
fesfor ich habe einmal in meinem
Leben gestohlen. Sie haben da-

für die Strafe über mich verhängt
damals in der Schule ich war ein
armes. kleinesMädcheli lmd nahm ans
einer Tafche auf dem flur ein Marks-

tück zltr letzten Labung für meine
sterbende Schwester wenn ich da-

mals so gedacht hätte, wie beute
hätte ich gerne gebettelt für meine
Schwester und ivenn es nöthig ist.
werde ich betteln unentwegt betteln
für meine Kranken, für alle und auch
für Ihren Sohn."

Schwester Sophie!" Eine Welt
von Trauer lag in diesen Worten

Schwester Sophie verzeihen 3ic
mir."

Ter Landwehrhauvtmann küßte
die hartgearbeitete Hand. Ter
fahrcr mahnte zum Einsteigen.
Und im Sckein der sinkenden, golde-
nen Abendsonne sah er Schwester Sophie

stehen, und die Strahlen woben
einen Heiligenschein um das stille,
freundliche Angesicht.

Am S ylvesterabend
feldwebel: ...Kinder, wer das beste

von euch vorrägt, erhält ein Glas
Grog extra.

Soldat (erscheint mit ' der Grog-
bowle, nachdem verschiedene Vorträge
vorbei sind): Tie Bowle, die ich eben
vortrage, ist unstreitig das beste am
heutigen Abend."

Johann, das fünf Jahre alte 'So
chen eliics Richters, war unarnce gew
sen, als seine Eltern Besuch
und war dasür bestraft worden. V
Abend, als er sein Nachtgebet kr
forderte ihn Mama auf. den lie
Gott zu bitten, daß er seinen El
lehre, wie sie ihn richtig erziehen
ten.

Johann war vollständig reumÄt 1

uivd belete bescheiden: Bitte, Nebttj
Gott,' belehre meine Mama , wie m
ein gutes Kind aus mir machen tora.' l
Er hielt eine Weile inne und fügt
dann nachdenklich hinzu: iljtd meine
Bater auch, wenn Du mit dem t!va
anfangen kannst." '

5 i w 'jd
Zahle gern. i)

Ein angesehener, etwas schwHeeIi1
ger Anwalt in Tenttestee hatte Rnojy
fall vor einem jungen RictVer zu fichchi

ren, von dem er eine geringe 27?i
nltng hatte. Während der Berhand
Imtg, ereiferte sich der Anwalt und bejf
Richter entzog ihm das Wort: der
maßregelte überhörte die richterlich,
Maßregelung lind redete weiter, ta'
rauf ihn der Richter wegen Mchach
tung des Gerichtes zu zehn DollarH
verurtheilte.

Ter Anwalt hielt inne. neigte stij
zu dem Elerk und fragte:

Was hat er gesagt?"
Ter Richter bat Sie zu zehn Do&,

lars Strafe vcrurthcilt."
Weswegen?"
Mißachtung des Gerichts."

Ter Anwalt griff in die Taschs,
reichte dem Elerk eine zehn Dollarnote
und sagte:

Tas zabl ich gern. Ter Richter
hat meine Gefühle vollkommen richtig
erkannt."

A 6 e n d r ll h'.
Nu' ruhen alle Wälder; .,
Tm Tage iolgt die Nacht. 77,"

Es wird bedeidcnd käälder.
Obwohl der Mondschein lackt.

Keen Käser nee. weeß Knebbch
Keen Frosch bupvt durch die Welt;.
Ja. nick ämol ä Trebbchen
Vom Avpelboome iällt.
Ei ja. es war sehr heese!

Nu' rubt rings das Gebrill.
llnd wer daarieber beese.

Js mcrschdcndecls nu' still l '


